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Zusammenfassung 

 

In Deutschland und auch in den europäischen Nachbarländern haben sich in den vergangenen Jahren mehrere 

Krisenwahrnehmungen übereinander geschoben und sich in ihren Wirkungen mitunter verstärkt. Politische oder 

wirtschaftliche Krisenlagen sind dabei stets auch Zeiten der Unsicherheit und der sich erst langsam 

konkretisierenden Suche. Zeiten, in denen etablierte Interpretationsrahmen und Instrumente zu Verständnis und 

Vermittlung der Fundamente von Gesellschaft, Politik und Wirtschaft nicht so funktioniert haben, wie dies von 

ihnen erwartet worden ist. Jede Erschütterung der Gesellschaftsordnung wirkt auf unsere Sicht und unser 

Verständnis von den Mechanismen, nach denen jene Ordnung funktioniert. Und die Suche nach neuen 

Methoden, um diese besser zu verstehen, nach neuen Perspektiven oder Theorien, bekommt durch die 

Wahrnehmung einer Krise, welche durch bekannte Interpreten nicht erklärt werden kann, immer wieder neue 

Nahrung. 

Anders allerdings als in vergangenen Phasen der Krisendiagnosen in den etablierten oder auch noch 

ungefestigten Demokratien, von denen zyklisch und oft rasch eine der anderen folgte – von den Debatten um die 

destruktive Rolle der Parteien in Weimar über die Unregierbarkeitsdebatten der 1970er Jahre bis zur 

„Politikverdrossenheit“ als Wort des Jahres 1992 –, spielen die einzelnen Bürger als Organisatoren, 

Sammelpunkte und Lausprecher der Unzufriedenheit in den vergangenen Jahren eine immer größere Rolle. 

Gleichzeitig haben sich die traditionellen Großorganisationen wie Gewerkschaften, Kirchen, Parteien als 

etablierte Sammlungsformationen und Integrationsinstrumente für eben diese Bürger, wenn vielleicht auch noch 

nicht überholt, so aber doch in ihrer Wirkung und Reichweite deutlich abgeschwächt. Diese Studie widmet sich 

diesen Fragen, allerdings nicht aus der Perspektive der Organisationssoziologie oder der Parteienforschung, 

sondern mit einem Fokus auf diejenigen, deren Vertrauen in die jeweilige Demokratie verloren gegangen ist. 

Eine Krise der Demokratie oder der Verfasstheit einer Gesellschaftsordnung kann sich aus objektiven 

Problemlagen ebenso speisen wie aus einem Wandel der Erwartungen oder Hoffnungen, die mit ihr verbunden 

werden. Es wird denjenigen „demokratischen Persönlichkeiten“ nachgegangen, die den Kern der aktuellen 

Krisendiagnosen ausmachen: Bürger, welche mit den klassischen politischen Willens- und 

Meinungsbildungsprozessen nicht mehr einverstanden sind, die ihr Vertrauen in die Funktionsfähigkeit und 

Legitimation unserer Demokratie zumindest teilweise verloren haben. Die Phänomene und Ausprägungen der 

Bürgerproteste der letzten Jahre und um die Protagonisten derselben stehen dabei im Zentrum.  

 


